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Anfang Februar 2021 – da ist die Epiphanias-Lichterzeit vorbei – und es bleibt doch immer noch dunkel: mit kurzen Tagen und langen Nächten. Es ist eine Zwischenzeit: noch lässt der Frühling auf sich warten, noch fängt die Passions- und Osterzeit nicht an. Eine Verzögerung, ein Stocken, das ärgerlich machen kann und mutlos. Oder aber aufmerksamer noch.

In diesem Jahr hat „Zwischenzeit“ auch noch eine besondere Bedeutung. Schon sehr lange haben wir tapfer ausgehalten, was uns als Einschränkungen auferlegt ist. Haben nicht gefeiert und nicht gesungen und nicht getanzt. Und haben noch immer nicht das rettende Ufer erreicht. Wir sind immer noch „dazwischen“. Für diese schwierige Zeit gibt es hier für jeden Wochentag eine kleine Spur, einen Evangeliums-Text des Sonntags vor der Passionszeit im Alltag zu bedenken.

07.02.21 zweiter Sonntag vor der Passionszeit

Lukas 8,4-8:
Als nun eine große Menge beieinander war und sie aus jeder Stadt zu Jesus eilten, sprach Jesus durch ein Gleichnis: Es ging ein Sämann aus zu säen seinen Samen. Und indem er säte, fiel einiges an den Weg und wurde zertreten, und die Vögel unter dem Himmel fraßen's auf. Und anderes fiel auf den Fels; und als es aufging, verdorrte es, weil es keine Feuchtigkeit hatte. Und anderes fiel mitten unter die Dornen; und die Dornen gingen mit auf und erstickten's. Und anderes fiel auf das gute Land; und es ging auf und trug hundertfach Frucht. Da er das sagte, rief er: Wer Ohren hat zu hören, der höre!

Montag:
Dies Gleichnis ist eine kleine Inszenierung auf der Bühne der inneren Vorstellungskraft. Stell Dir den Sämann vor, wie er weit ausholt. Und mit gehörigem Schwung die Samenkörner ausstreut. Dann greift seine rechte Hand wieder in den Sack mit dem Saatgut. Wieder holt er aus und wieder verstreut er den Samen großzügig über das Land. Dabei summt er ein Lied. Oder pfeift er? Jedenfalls ist er guter Dinge. Versuche heute, Dich an diesen Schwung zu erinnern. Und diese kleine Melodie innerlich mit zu summen.

Dienstag:
Einiges fällt auf den Weg. Da gehen Menschen achtlos darüber und zertreten die Samenkörner. – Doch schau mal: Da sitzt schon eine Krähe auf dem Ast im Eichbaum neben dem Weg. Da hüpft ein Sperling in den Zweigen des Busches. Eine Schar Stare kommt mit Gezeter angeflogen. Der Buchfink sagt seiner Frau Bescheid. Gleich gibt es hier ein Festessen.

Mittwoch:
Einige Samenkörner fallen auf die Felsen. Zwischen die Steine. Da treiben die Körner aus – doch nach dem guten Start vertrocknen die Sprösslinge. Wieder ist ein Projekt nicht über den vielversprechenden Anfang hinaus gekommen. Wieder war eine Arbeit umsonst. Aber: Morgen ist ein neuer Tag.

Donnerstag:
Andere Körner fallen mitten unter die Dornen. Beides wächst miteinander auf, ist zuerst kaum zu unterscheiden. Doch dann wird klar, wer der Aggressivere ist. Der mit den Dornen nämlich. Und der bleibt Sieger. Und das ist zum Heulen. Doch irgendwann werden wir diesen Dornen wieder begegnen. Als Krone auf dem Kopf von dem, der als Verlierer doch der Sieger ist.

Freitag:
Und andere Samenkörner fallen auf das gute Land, und da bringt es zu seiner Zeit reichlich Frucht. Es geht auf und bringt später großen Ertrag. So viel, dass all die Verluste wieder gut gemacht sind. Und dann bleibt noch etwas übrig für die Aussaat im kommenden Jahr. Man muss nur abwarten können. Und auf das vertrauen, was im Verborgenen geschieht.

Samstag:
„Wer Ohren hat zu hören, der höre!“ – sagt Jesus. Selbstverständlich haben wir alle Ohren. Aber nicht alle hören auch damit. Und mit ihrem Herzen. Nicht alle lassen dieses Gleichnis hinein ins eigene Leben: Den großzügigen Schwung. Das Fest auch für die Hungerleider. Die Enttäuschungen, die zum Anfangen dazu gehören. Den Schmerz, der unvermeidlich ist. Und das Wachsen im Verborgenen. Das alles geschieht in uns. Und so entsteht Gottes neue Welt. Nicht durch einen Donnerschlag von oben. Sondern durch die stille Veränderung in den Herzen.

14.02.21 Sonntag vor der Passionszeit

Lukas 18,31-43:
Jesus nahm aber zu sich die Zwölf und sprach zu ihnen: Seht, wir gehen hinauf nach Jerusalem, und es wird alles vollendet werden, was geschrieben ist durch die Propheten von dem Menschensohn. Denn er wird überantwortet werden den Heiden, und er wird verspottet und misshandelt und angespien werden, und sie werden ihn geißeln und töten; und am dritten Tage wird er auferstehen. Sie aber verstanden nichts davon, und der Sinn der Rede war ihnen verborgen, und sie begriffen nicht, was damit gesagt war.

Es geschah aber, als Jesus in die Nähe von Jericho kam, da saß ein Blinder am Wege und bettelte. Als er aber die Menge hörte, die vorbeiging, forschte er, was das wäre. Da verkündeten sie ihm, Jesus von Nazareth gehe vorüber. Und er rief: Jesus, du Sohn Davids, erbarme dich meiner! Die aber vornean gingen, fuhren ihn an, er sollte schweigen. Er aber schrie noch viel mehr: Du Sohn Davids, erbarme dich meiner! Jesus aber blieb stehen und befahl, ihn zu sich zu führen. Als er aber näher kam, fragte er ihn: Was willst du, dass ich für dich tun soll? Er sprach: Herr, dass ich sehen kann. Und Jesus sprach zu ihm: Sei sehend! Dein Glaube hat dir geholfen. Und sogleich wurde er sehend und folgte ihm nach und pries Gott. Und alles Volk, das es sah, lobte Gott.

Montag:
Einer sitzt am Weg und bettelt – blind ist er und sieht nicht, wer da vorbei kommt. Er hört nur, dass da etwas Ungewöhnliches geschieht. Man muss es ihm erklären: Jesus von Nazareth geht vorüber. Ja, der Jesus. Auch wenn Du es nicht sehen kannst. Der kommt hier vorbei. Ja, genau vor Deiner Nase. Heute, an diesem Tag. Und darum ist dies kein gewöhnlicher Tag. Also: gib Acht, heute, an diesem Tage. Er kommt vorüber.

Dienstag:
„Jesus, du Sohn Davids, erbarme dich meiner!“ – das schreit er da, der blinde Bettler. Und bekommt sofort einen Rüffel: Was er denn hier so zu brüllen habe. Hier schreit man nicht so laut. Aber was sonst soll er denn tun, da er doch nicht einmal weiß, in welche Richtung er sich wenden soll. Woher denn das Erbarmen käme mit seinem armen Leben. Wo der zu finden wäre, der die Not wenden und dem Elend ein Ende machen könnte. Und schreit somit noch ein weiteres Mal, diesmal noch lauter: „Du Sohn Davids, erbarme dich meiner!“ – „Kyrie eleison!“ – so singen wir das in der Kirche. Meinen damit den, der uns so lieben könnte, dass wir darüber zu anderen Menschen würden. Zu solchen, die aufstehen können und sehen und frei gehen.

Mittwoch:
Da ist er stehen geblieben, der Jesus. Und hat ihn zu sich gerufen. „Was willst du, dass ich für dich tun soll?“ – das fragt er ihn. Weil sich das nicht von selbst versteht. Weil einer das selber wollen muss, dieses Sehen. Und danach die Verantwortung übernehmen muss für alles, was daraus folgt. Denn man kann danach nicht einfach sitzen bleiben neben seiner Bettelschale. Dann wird man aufstehen und fortgehen müssen. Also: „Was willst Du, dass ich für dich tun soll?“ – Was willst Du wirklich, von ganzem Herzen?

Donnerstag:
„Sei sehend! Dein Glaube hat dir geholfen.“ Glaube ist der Mut, auf das zu vertrauen, was man noch nicht sehen kann. Und dann sehen zu lernen, was daraus folgt. Den Weg, der daraus entsteht, und der gegangen werden will. Mit einem neuen Lied auf den Lippen. Und mit dem, der nun sichtbar geworden ist. Und immer wieder mal neu sichtbar wird.

Freitag:
Wo geht der Weg hin? Jesus hat gesagt: „Nach Jerusalem“. Dort wird man den „Menschensohn“ ausliefern. Er wird verspottet und misshandelt werden, gequält und getötet. Das steht so geschrieben, und niemand kann es verstehen. Das ist gesagt, und keiner hört es. Die Sehenden sind blind, die Hörenden sind wie taub. Es braucht dafür solche, die schon einmal Sehen gelernt haben. Oder Hören.

Samstag:
„Und am dritten Tage wird er auferstehen.“ – Das versteht nun erst recht keiner. Dass er für uns aufstehen wird, dass das auch unser Aufstehen einschließen wird. – Nach drei endlos langen Tagen, bei denen man schon gar nicht mehr glauben wird, dass das noch einmal wieder anders werden würde. Das steht da nun geschrieben und ist gesagt – damit wir uns daran erinnern werden – dann, wenn es so weit ist. Und dann werden wir alles verstehen, was wir gehört haben. Ohne es damals hören und verstehen zu können.
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